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In den ersten Tagen nach dem
Beben haben wir nur durch das
Fernsehen die traurige Lage in
unserem Land sehen können.
Erst nach zwei Monaten lief der
öffentliche Verkehr wieder, und
wir hatten dadurch die Möglich-
keit, unser Haus in Sendai und
einen kleinen Teil des von der
Katastrophe betroffenen Gebie-
tes aufzusuchen.
Wir Schwestern kamen zu dritt
am Bahnhof in Sendai an. Zuerst
waren wir überrascht, denn alles
schien wie immer. Aber schon in
der nächsten Straße sah man die
schlimmen Verwüstungen. In
der Kathedrale war die Decke
eingestürzt, in unserer Pfarrkir-
che gab es schwere Schäden. Ein
Nachbeben fügte dem Kinder-
heim unserer Einrichtung Schä-
den an der Decke und an den
Mauern zu. Aber unsere Kinder,
MitarbeiterInnen und Schwe-
stern haben Gott sei Dank kei-
nen Schaden genommen.

Wir fuhren auch zur Küste, die
der Tsunami heimgesucht hatte.
Auf den Feldern stand immer
noch das Salzwasser. Wir konn-
ten kein Wort herausbringen.
Vor dem Tsunami gab es in die-
ser Gegend viele Fabriken. Auch
sie waren vom Wasser weggeris-
sen worden. Hunderte Men-
schen starben, und auch heute
noch findet man Leichen.
Trotz der von der Katastrophe
verursachten Verwüstungen ha-
ben sich die Menschen wieder
aufgerichtet und sind an die Ar-
beit gegangen. Wir beten sehr,
dass ihr Bemühen Erfolg hat.
Wir besuchten den Hiyoriyama-
Park, der auf einem Hügel liegt.
Von dort aus kann man das Ka-
tastrophengebiet überblicken.
Weil die Luft durch Asbest aus
den zerstörten Häusern vergiftet
ist, mussten wir Masken tragen.
Eine Frau bat uns: „Reden Sie
mit den Leuten in dieser schwie-
rigen Situation!“ Die Menschen

sind hart mitgenommen, und
obwohl sie selber Opfer der Ka-
tastrophe sind, ermutigen sie
sich gegenseitig.
Wir besichtigten auch ein Pfle-
geheim für alte Menschen in
Onagawa. Eine elf Meter hohe
Welle war gegen das Heim und
das Krankenhaus geprallt. Was
mögen die alten Menschen bei
diesem furchtbaren Geschehen
empfunden haben? Viele Frei-
willige helfen nun beim Wieder-
aufbau. Wir sahen die Zelte der

Helfer und die Notunterkünfte
für die Obdachlosen. Doch auch
in dieser Situation zeigten Feld-
blumen ihr Lächeln. Die Blumen
und die Bäume stehen gegen die
Katastrophe auf. Wir spürten das
Licht der Hoffnung. Wir arbeiten
als Provinz Japan mit dem „Hil-
fezentrum der Diözese Sendai“
zusammen. Es wird viele Jahre
dauern, bis unser Land sich er-
holt hat.

Schwester Regina Munemoto,
Provinzleiterin, Japan

„Stille Nacht...?“

Advent.
Stille werden.

Lauschen, horchen.
Ist da etwas – draußen?
Etwas, das uns angeht?

Bewegt sich da etwas – in uns?
Oder herrscht in unserem Inneren

bereits „Stille Nacht?“
Haben wir es uns bequem gemacht

an einem lauschigen Ort,
wo nichts mehr unserer Ruhe stört?

Advent meint Aufbruch, Unterwegssein.
Mit den Hirten, mit den Weisen –
unterwegs auf krummen Pfaden,

im Niemandsland zwischen
allen Fronten, allen Ideologien.

Die Krippe kann überall sein.

Du fragst, wie sie sich finden lässt
und wie weit es noch ist?

Ehrlich gesagt:
Ich weiß es nicht.
Ich gehe einfach

vorwärts.

„Ja, Bruder, geh doch fort,
was bleibst du stille stehn?

Stehn auf dem Wege Gottes,
heißt man zurücke gehn.“

(Angelus Silesius)

Blick aus dem Krankenhaus in Onagawa auf die zerstörten Gebäude.
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„Wir sehen schon
ein Licht der Hoffnung“
Japanische Schwestern schildern die Folgen des Tsunamis
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DEUTSCHLAND UND DIE WELT

Grit Böhner hat etwa 3.000 Kin-
dern geholfen, zur Welt zu kom-
men. Sie ist Leitende Hebamme
im Helios-Klinikum, einer Frau-
enklinik in Erfurt. Sie kann sich
nichts Schöneres vorstellen, als
einer Mutter ihr Neugeborenes
in den Arm zu legen. Aber sie
kennt auch andere Schicksale:
junge Mädchen mitten in ihrer
Ausbildung oder schwanger ge-
wordene Mütter mit mehreren
Kindern, die vielleicht gerade
deswegen vom Partner verlassen
wurden und sich der Situation
hilflos ausgeliefert fühlen.
Die Gründe, ein Neugeborenes
nicht annehmen zu wollen, sind
vielschichtig. Wenn es Grit Böh-
mer oder ihren Kolleginnen in
solch einem Fall gelingt, die
Mutter zu einer vertraulichen
Geburt zu bewegen und das
kleine Wesen ganz bewusst zur
Adoption freizugeben, dann spü-
ren sie Erleichterung.
Auch die anonyme Geburt oder
– als letzte Möglichkeit – der Ba-
bykorb helfen, Menschenleben
zu retten. Dass es immer einen
Ausweg gibt und Hilfsangebote
schon sehr früh ansetzen kön-
nen, war vor zehn Jahren der

Ausgangspunkt, als unter dem
Namen „Ausweg“ der Caritas-
verband im Bistum Erfurt ge-
meinsam mit den Schwestern
vom Guten Hirten ein Netzwerk
konstituierte. Ihm gehören
neben Prof. Dr. Udo Hoyme vom
Helios-Klinikum auch Vertreter
der Jugendämter Erfurt, Eise-
nach und Saalfeld, verschiedene
andere Kliniken sowie Thürin-
gens Gleichstellungsbeauftragte
Johanna Arenhövel an.
Heute, zehn Jahre später, haben
sie ihre Arbeit ausgewertet. Sie
stellten fest, dass das Netzwerk
nach wie vor gebraucht wird,
weil die gesellschaftlichen Be-
dingungen sich nicht wesentlich
verbessert haben und die Bera-
tungsangebote immer noch nicht
genügend bekannt sind. Deshalb
entschied die Gruppe, die Arbeit
fortzusetzen und das Netzwerk
in Schulen und Ausbildungsstät-
ten besser bekannt zu machen.
Schwester Benedikta Hoffmann
aus dem Orden vom Guten Hir-
ten gehörte zu den Frauen der
ersten Stunde im Netzwerk. Sie
betrachtet den Babykorb als Le-
benspforte für einen kleinen
Menschen. Es sei eine ordensei-

gene Aufgabe, Müttern mit Kin-
dern in Not weltweit Hilfe ange-
deihen zu lassen. Sie sähe schon
die nächste Generation heran-
wachsen, deren Probleme ver-
mutlich nicht geringer sein
werden als heute.
Schwester Martina Ernst plä-
dierte für frühest mögliche Auf-
klärung über die Hilfsangebote
für werdende Mütter, die sich in
einer Notlage befinden. Die
Schwestern vom Guten Hirten
haben seit Jahren ein Nottelefon
für schwangere Frauen, das Tag
und Nacht besetzt ist. Professor
Hoyme, der Direktor des Helios-
Klinikums, hält den Babykorb
für alternativlos. Es gelte, in der
Öffentlichkeit bewusst zu ma-
chen, dass eine Mutter, die ihr
Kind abgibt, verantwortungsvoll
handle, auch jene, die ihr Kind
zur Adoption freigibt. Er gab den
Schwestern einen Brief, den eine
junge Mutter den Mitarbeiterin-
nen der Wöchnerinnenstation
geschrieben hatte. Ihr Baby
sollte anonym geboren werden.
Aber durch viele Gespräche und
das Gebet der Schwestern hat
die Mutter sich schließlich ent-
schieden, ihr Kind zu behalten.
Ihr Brief ist Ausdruck ihrer gro-
ßen Freude und Dankbarkeit,
dass sie diese Entscheidung tref-
fen konnte.
56 Kinder sind in Thüringen in
den vergangenen zehn Jahren
durch Babykörbe und anonyme
Geburten gerettet worden. Der
Deutsche Ethikrat hat allerdings
vor einem Jahr empfohlen, Ba-
bykörbe und anonymen Gebur-
ten in Deutschland wieder
abzuschaffen. Sie seien ethisch
bedenklich, zudem fehle für an-
onyme Geburten derzeit eine
ausreichende Rechtsgrundlage,
insbesondere für die Helfer.

Auszug aus einem Artikel der
„Thüringer Allgemeine“
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Netzwerk Ausweg
Hilfe für Schwangere in Notsituationen weiter nötig

„Mitgefühl weben, Herausforde-
rungen umarmen, der Hoffnung
einen Weg bahnen“, so lautet
das Thema der dreijährigen Vor-
bereitung auf die Hundertjahr-
feier 2012 der Schwestern vom
Guten Hirten auf den Philippi-
nen. 1912 kamen die beiden er-
sten Schwestern vom Guten
Hirten nach einer Seereise von
20 Tagen von Rangoon (Myan-
mar) aus auf die Philippinen:
Mutter Constance Phelan, Obe-
rin des Klosters in Rangoon, und
Schwester Mary Alphonsus Li-
gouri Bourke. Letztere gründete
die Akademie St. Bridget, um in
Batangas eine Schule in katholi-
scher Trägerschaft anzubieten.
1921 wurde ein Haus in Manila
eröffnet. Viele junge Frauen
strebten in den Orden, und in
verschiedenen Teilen des Landes
wurden Häuser gegründet. Im
Augenblick gibt es 22 apostoli-
sche Kommunitäten und vier
kontemplative Kommunitäten
auf den Philippinen. Im Land
leben mehr als 140 Schwestern,
etwa 30 sind in den übersee-
ischen Missionen tätig.

Hundertjahrfeier
auf den Philippinen

Schwestern vom Guten Hirten betei-
ligten sich auf den Philippinen an
einer Gebetsrally für Opfer der Men-
schenrechtsbewegung in ihrem Land.
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INTERNATIONAL

Das Jubiläumsjahr 2000 begann
mit der Aufforderung zur Her-
stellung weltweiter Gerechtig-
keit, zur Versöhnung aller
Menschen, zum Erlass aller
Schulden, insbesondere der un-
gerechten nationalen Schulden,
welche reiche Nationen solchen
Ländern aufgebürdet hatten, die
eine Verschuldung nicht schul-
tern konnten. Politiker und Wirt-
schaftssysteme haben diesen Ruf
weitgehend überhört, und das
erste Jahrzehnt der neuen Ära
begann mit einer massiven glo-
balen Finanzkrise, die Millionen
in unentrinnbare Armut gestürzt
hat; die Kluft zwischen Arm und
Reich verbreitert sich weiter. Der
Gegensatz zwischen der Anhäu-
fung von extremem Reichtum
und der Unmöglichkeit, extre-
mer Armut zu entrinnen, be-
droht die Würde der Menschen
und tendiert zu einer Wiederho-
lung in Zyklen. Die extreme An-
häufung von Reichtum und die
Weigerung, Ressourcen und ma-
terielle Güter zu teilen, sind so-
wohl Ursache als auch Wirkung
vieler sozialer und spiritueller
Übel.
Die Wirkung der Armut auf die
Menschen ist heimtückisch: Wer
in Armut lebt, erfährt soziale
Ausgrenzung, verbunden mit
Mangelernährung, schlechter
Gesundheit, Arbeitslosigkeit,
Analphabetismus, Wohnungslo-
sigkeit und beständiger Sorge
um die Zukunft seiner Kinder.
Solch eine Erniedrigung ist eine
Verletzung der Menschenrechte.
Frauen und Kinder tragen die
schwerste Last der Armut. Sie

sind Opfer verheerender Phäno-
mene wie Menschenhandel und
Prostitution von Frauen und
Mädchen.
Der Gute Hirte hat die Vision,
dass alle Menschen, vor allem
Frauen und Mädchen, ihren An-
teil haben sollen an den wirt-
schaftlichen, sozialen und spiri-
tuellen Segnungen unseres glo-
balen Reichtums. Der Gute Hirte
steht an der Seite aller Menschen
guten Willens, welche die Armut
auszumerzen versuchen und
sich für wirtschaftliche Gerech-
tigkeit einsetzen. Im Bewusst-
sein unseres Wohlstands und
unserer Privilegien sehen wir
dies als einen Ruf zu persönli-
cher und gemeinschaftlicher
Umkehr. Wir verstehen auch,
dass es eine Herausforderung
gibt, gegen Systeme und Struk-
turen wirtschaftlicher Ungerech-
tigkeit aufzustehen.
Die erste Antwort des Guten Hir-
ten im Bemühen um wirtschaft-
liche Gerechtigkeit ist es, sich
solidarisch zu zeigen mit jenen,
die schicksalhaft unter den Be-
dingungen extremer Armut
leben. Zweitens hören wir auf
die Erfahrungen dieser Men-
schen, begleiten sie, entwickeln
ganzheitliche Programme, die
ihnen helfen, und unterstützen
die Beiträge, die sie im Hinblick
auf Alternativen leisten. Drittens
arbeiten wir daran, die Dynamik
globaler wirtschaftlicher Aus-
grenzung besser zu verstehen,
damit wir wirksamer für wirt-
schaftliche Verbesserungen und
soziale Veränderung eintreten
können. Der Gute Hirte setzt

sich ein für die Verbreitung von
Programmen und Initiativen, die
von der Armut entlasten. Der
Gute Hirte entwickelt Trainings-
angebote für handwerkliche Fer-
tigkeiten und Projekte zur Per-
sönlichkeitsentwicklung, bietet
Hilfen für Kleinstunternehmen
und Mikrokredite an, fördert die
internationale Vermarktung von
Produkten und unterstützt
Frauen und Familien, die darum
kämpfen, einen Weg aus der
Armut zu finden. Es ist dringend
notwendig, aktiv zu werden
durch wirksame anwaltschaftli-
che Unterstützung und Lobby-
strategien, um die Armut ins
Gespräch zu bringen und vor-
herrschende Strukturen und Sys-
teme zu verändern.
Um uneingeschränkt der Aus-
richtung der Kongregation vom
Guten Hirten hinsichtlich welt-
weiter wirtschaftlicher Gerech-
tigkeit zu folgen, ist es wichtig
• nachhaltige Strategien für eine
wirtschaftliche Entwicklung lo-
kaler Gemeinschaften zu ent-
wickeln, um sicher zu stellen,
dass die Einkommensbeschaf-

fung für Frauen und Familien di-
rekt, praktisch und wirksam ist.
Dazu gehört eine Vielfalt von
Hilfemodellen, die auf die Lage
vor Ort zugeschnitten sind;
• sich einzubringen bei der Un-
terstützung der Alphabetisie-
rung, des Erwerbs von beruf-
lichen Fertigkeiten und einer
Ausbildung für Frauen im Be-
reich von Handel und Finanzen;
• Grundsätze des Fairen Handels
zu unterstützen, da er wesent-
lich ist für ökologische Nachhal-
tigkeit in den Erzeugerstaaten
und für die Bekämpfung der Fol-
gen der Arbeitslosigkeit;
• das Bewusstsein für unser ei-
genes „Konsumverhalten“ zu
schärfen und den Einkauf mit
den Rechten der Produzenten
und der Arbeitenden in Verbin-
dung zu setzen;
• Netzwerke zu bilden und Kam-
pagnen zu initiieren, die wirt-
schaftliche Gerechtigkeit und
den Einbezug aller fordern;
• die Instrumente der Men-
schenrechte nutzen, um so das
öffentliche Bewusstsein für Un-
gerechtigkeit zu schärfen.

„Armut bedroht die
Würde des Menschen“
Positionspapier der Schwestern vom Guten Hirten
zum Thema wirtschaftliche Gerechtigkeit
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In vielen Ländern der Erde leben noch immer große Teile der Bevölkerung in
extremer Armut. Angesichts der Globalisierung und eines Welthandelssy-
stems, das von den reichen Nationen diktiert wird, haben sie kaum eine
Chance, ihre Produkte zu gerechten Preisen auf dem Weltmarkt zu verkaufen.
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DEUTSCHLAND

Provinztag 2011 in Hofheim
Bei herrlichen Spätsommerwet-
ter fand am 6. September 2011
der traditionelle Provinztag der
Deutschen Provinz der Schwe-
stern vom Guten Hirten in Hof-
heim (Taunus) statt. Schwestern
aus Blomberg, Erfurt, Frankfurt,
Köln, Münster und Würzburg
waren angereist, um gemeinsam
mit den Schwestern im Droste-
haus Hofheim ein Wiedersehn
zu feiern. Ein besonderer Gast

war der langjährige Hausgeistli-
che, Dr. Wilhelm Bruners. In sei-
ner Predigt beim abschließenden
Gottesdienst betonte Dr. Bru-
ners, das Haus der Schwestern
sei für ihn eine Heimat gewesen,
in der sein Entschluss reifen
konnte, als Seelsorger für viele
Jahre nach Jerusalem zu gehen.
An die Schwestern gewandte
sagte er: „Sie waren für mich
immer eine lebendige Kirche.“

Ein Höhepunkt der diesjährigen Verabschiedungsfeier auf Schloss Zinneberg,
einer Jugendhilfeeinrichtung der Schwestern vom Guten Hirten, war die Auf-
führung des Musicals „Stark“, das vom Zinneberger Theaterworkshop getex-
tet und vom Bandworkshop musikalisch arrangiert wurde. Das Musical erzählt
die Geschichte eines Mädchens, das nach Zinneberg in eine Wohngruppe
kommt. Unter der Leitung von Martina Scharrer, Musiktherapeutin und päd-
agogische Mitarbeiterin auf Schloss Zinneberg, und Gabi Schröder, Erzie-
hungsleitung im Heim, probten die Mädchen und Kolleginnen einige Monate,
erlebten künstlerische Tiefen und Höhen, bis es dann so weit war und das Mu-
sical als Highlight der diesjährigen Verabschiedungsfeierlichkeiten aufleuch-
tete. Einfach „Stark“!

Maria-Droste-Service
Der „Maria-Droste-Service“ in
Frankfurt ist umgezogen. Nach
13 Jahren apostolischem Dienst
und sozialem Einsatz am Frank-
furter Berg sind Schwester Gu-
dula Busch und Schwester Odilia
Völcker-Janssen nach Hofheim
gezogen. Hofheim liegt nur 20
S-Bahn-Minuten von Frankfurt
entfernt, so dass die Schwestern
hoffen, mit vielen Menschen,
denen sie in Frankfurt helfen
konnten, und mit Freunden und
Bekannten aus dem Umkreis der
Dreifaltigkeits-Gemeinde in Kon-
takt zu bleiben. Die neue
Adresse lautet
„Maria Droste Service“
Lessingstraße 62
65719 Hofheim

Mission in Südafrika
Schwester Rosa Virginia Madan
RGS kam im Sommer 2011 von
einem dreimonatigen Aufenthalt
in Südafrika nach Deutschland
zurück − voll von neuen Ein-
drücken und Erfahrungen. In
Südafrika hatte sie hautnah
große Armut erfahren, vor allem
in der Einrichtung der Schwe-

stern vom Guten Hirten in He-
bron und Pretoria. Der Orden
unterhält in Südafrika Kinder-
heime, Heime für junge Frauen
und Mütter, Schulen, Werkstät-
ten und Gesundheitsstationen in
Johannesburg, Pretoria, Hebron,
Madidi, Betheldorp und Saltville.
Für die Arbeit mit den Kindern,
Jugendlichen und Frauen, die oft
Opfer von Gewalt und Diskrimi-
nerung oder HIV-infiziert sind,
fehlen Schwestern. Die Sekto-
renleiterin, Schwester Naomi,
bat deshalb Schwester Rosa Vir-
ginia, wiederzukommen und für
ein Jahr dort zu helfen. So brach
Schwester Rosa Virginia kurz-
entschlossen nach einem Auf-
enthalt im Haus vom Guten
Hirten in Münster im Oktober er-
neut nach Südafrika auf, beglei-
tet von den guten Wünschen
und Gebeten ihrer Mitschwe-
stern. Über ihre Eindrücke in
Südafrika werden wir in der
nächsten „kontinente“-Ausgabe
ausführlicher berichten.


